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»Gutartiger Terror« 

Washington stand Pate bei der indonesischen Invasion Osttimors 1975/76 

Von Rainer Werning 

In Osttimor begann vor 26 Jahren ein Massaker an der Zivilbevölkerung, das zu den 
schlimmsten nach dem Zweiten Weltkrieg zählt. Untersuchungen von Amnesty 

International, Human Rights Watch und anderer Menschen- und 
Bürgerrechtsorganisationen gehen davon aus, daß allein bis zum Frühjahr 1999 über 
200 000 der etwa 800 000 Einwohner Osttimors infolge der indonesischen Besatzung 

ums Leben kamen. Etwa ein Drittel der Bevölkerung der früheren portugiesischen 
Kolonie wurde mithin »liquidiert«. 
 

Inszeniert und exekutiert wurde dieser Genozid von den Sicherheitskräften eines 
Regimes, dessen Oberhaupt das am meisten geschätzte Darling des Westens in 
Südostasien war: Präsident Muhammad Suharto, als General Chef der Eliteeinheit 

Kostrad. Kritiklos und ungestraft verfuhr der starke Mann in Jakarta, der öffentlich 
gern als mildtätiger Landesvater (bapak) posierte, bis ihn die politischen und 

sozialökonomischen Probleme infolge der sogenannten Asienkrise (1997) einholten 
und er im Mai 1998 mit einem letzten verschmitzten Lächeln als Präsident der 
Republik Indonesien zurücktrat. Ein Jahr später, im Sommer 1999, entfesselte die 

indonesische Soldateska, diesmal von pro-indonesischen Milizen unterstützt, ein 
erneutes Massaker in Osttimor, als sich dessen Bevölkerung mit überwältigender 
Mehrheit für die Unabhängigkeit dieser geschundenen Region aussprach. 

 
Den systematischen Meuchelmorden in diesem unwirtlichen Flecken der Erde, der 
weder über Öl noch andere strategische Ressourcen verfügt, folgten Heuchelhorden 

im Westen, die nichts anderes im Sinn hatten, als die Machthaber in Jakarta zu 
stützen und zu schützen. Vor allem Washington verband eine Komplizenschaft mit 
dem Suharto-Regime. (Nicht verschwiegen sei hier auch die unrühmliche Rolle der 

Bundesrepublik und Australiens, die Suharto massiv mit Waffen unterstützten, 
dessen Geheimdienste und Offiziere schulten und – im Falle der bundesdeutschen 
Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) in Eschborn – 1984 gar ein 

Kooperationsabkommen über Polizeiausbildung und -technologie als 
entwicklungspolitische Hilfe für Jakarta vereinbart hatten.)  
 

Diese enge Kooperation ist durch am 27. Juli und 6. Dezember dieses Jahres bekannt 
gewordene Dokumente eindrücklich belegt worden. Durch ein »peinliches 

Mißgeschick« – so Mark Mansfield, ein Sprecher der CIA, Ende Juli gegenüber der 
New York Times – sei ein Exemplar eines vom State Department (US-
Außenministerium) erstellten Geschichtsbuches über Amerikas Rolle im Indonesien 

der sechziger Jahre an Mitarbeiter des National Security Archive der George 
Washington University gelangt. Das Nationale Sicherheitsarchiv dieser Universität 
plazierte eines der beiden vom State Department bereits 1998/99 deklassifizierten 

Dokumente – Titel: Die auswärtigen Beziehungen der Vereinigten Staaten, 1964-68 – 



Band XXVI: Indonesien; Malaysia-Singapur; Philippinen – am 27. Juli auf ihrer 

Homepage im Internet (siehe: http://www. 
gwu.edu/~nsarchiv/NSAEBB/NSAEBB52/). 
 

Das umfangreiche Kapitel über Indonesien (im Original allein über 570 Seiten) liefert 
beklemmende Beweise für staatsterroristische Schurkereien auf Gegenseitigkeit, die 
darin gipfelten, daß über den damaligen US-Botschafter in Jakarta, Marshall Green, 

den indonesischen Sicherheitskräften Namenslisten von führenden Kadern der 
Kommunistischen Partei (PKI) übermittelt wurden, die es zu töten galt. Über die 
Exekutionen wurde sodann akribisch Buch geführt. Hintergrund der Amtshilfe bei den 

Massakern in Indonesien 1965/66: Staatsgründer Ahmed Sukarno galt als unsicherer 
Kantonist des Westens; die PKI, damals nach der KP Chinas und der KPdSU die 
weltweit drittgrößte kommunistische Partei, sollte – notfalls auch physisch – 

ausgeschaltet werden; ein zweites Vietnam, so der damalige US-Präsident Lyndon B. 
Johnson, galt es unter allen Umständen zu vermeiden; last but not least sollte 
Indonesien als größtes und bevölkerungsreichstes Land Südostasiens fest in den 

Einflußbereich des Westens eingebunden werden. 
 

Am 6. Dezember schließlich veröffentlichte das National Security Archive unter 
Federführung von William Burr und Michael L. Evans Dokumente aus der Zeit der 
Osttimor-Invasion 1975/76 (http://www.gwu.edu/~nsarchiv/NSAEBB/NSAEBB62/; 

siehe auch jW vom 11. Dezember). Hauptakteure waren damals auf US-
amerikanischer Seite Präsident Gerald R. Ford und sein Außenminister Henry A. 
Kissinger, dem damals, ein bizarrer Faux pas des Osloer Komitees, gemeinsam mit 

seinem nordvietnamesischen Kollegen der Friedensnobelpreis zugesprochen worden 
war. Nicht nur war das Ford-Kissinger-Tandem über die geplante Invasion Jakartas in 
Osttimor eingeweiht und hatte das Land zuvor reichlich mit Waffen eingedeckt. Ford 

& Kissinger befanden sich auch noch auf Stippvisite in Ost- und Südostasien und 
statteten Suharto buchstäblich wenige Stunden vor der Invasion am 7. Dezember 
1975 einen Besuch ab. Kissinger hatte ausdrücklich darauf bestanden, die Invasion 

erst zu beginnen, wenn er und der Präsident wieder in Washington gelandet seien.  
 
Just so geschah es denn auch. Gerademal neun Tage hatte die proklamierte 

»Demokratische Republik Osttimor« existiert – ein Ergebnis der zuvor aus Wahlen 
siegreich hervorgegangenen Unabhängigkeitsbewegung Fretilin. Souverän setzte sich 

Jakarta über alle Bedenken hinweg, annektierte ein Jahr später völkerrechtswidrig 
das Territorium als 27. Provinz Indonesiens und scherte sich einen Dreck um UN-
Resolutionen. Aufs neue wurde die perfide Devise des früheren US-Präsidenten 

Theodore Roosevelt bestätigt: »Jemand mag ein Schurke sein, entscheidend ist, er 
ist unser Schurke.« 
 

Markant ist in diesem Zusammenhang, was Anthony Lewis in der International 
Herald Tribune (8.9.99) »Kissingerschen Realismus« genannt hatte. Unmittelbar nach 
dem Suharto-Besuch hatte der machtgeile Henry kritische Nachfragen in seinem 

eigenen Stab mit dem ihm eigenen derben Argument pariert, es widerspräche dem 
nationalen Interesse, den »Indonesiern die Zähne einzuschlagen«. Zudem hatte er 
Suharto, wie die jetzt publizierten Dokumente belegen, zu einem »quick fix« 

gedrängt: wenn schon eine Invasion, dann auf schnellstmöglichem Wege. Wer heute 
vollmundig über »Anti-Terrorismus« redet, darf über Kissinger und seine Rolle in 
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Indonesien, Chile, Kambodscha etc. nicht schweigen.  

 
Zu Recht sprach schon vor Jahren der am Massachusetts Institute of Technology 
lehrende Linguist und langjährige Kritiker US-amerikanischer Außen- und 

Sicherheitspolitik, Noam Chomsky, von »konstruktiven Massakern« und »gutartigem 
Terror«. Diese, so Chomsky, seien legitimiert, wenn und solange sie sich innerhalb 
westlicher Parameter vollzögen und den Interessen des Westens dienten.  

 
Wenn schon die USA seit über drei Jahren die Einrichtung eines Internationalen 
Strafgerichtshofes list- und lustvoll hintertreiben, wäre zumindest nach Ruanda und 

Jugoslawien längst ein Indonesien-Tribunal fällig. Gegenüber der amerikanisch-
indonesischen Komplizenschaft allein in der Dekade 1965 bis 1975 und angesichts 
der Existenz unbehelligt hochdotierte Pensionen genießender Obergauner im 

indonesischen Militär nimmt sich ein Osama bin Laden nachgerade wie ein Vatikan-
Maskottchen aus. 

Den Artikel finden Sie unter: http://www.jungewelt.de/2001/12-15/007.php 
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